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reiben merben bielmepr unter bie Supc genommen unb bie au? folcper
Betrachtung fiep ergcbcnben Schlußfolgerungen ju Anregungen unb
menn nötig auch gu (Ermahnungen an bte Kantone benüßt. flögen ber*

artige bäterlicpe Batfcplägc ba unb bort al? iibcrflüffig empfunben mcr*
ben, fo fantt bocp niemanb ber eibgenöffifcpen gnfpeftion für gorftmcfen
ba? Bccpt unb fogar bie Pflicht abftreiten, auf bie (Einhaltung ber Bc*
ftimmungen bc? eibgenöffifchen gorftgefeße? j$u bringen. Qie Kantone
haben e? boHfommen in ber öanb, burcp Befolgung ber übrigen? fehr
oerni'mftigen Beftimmungen be? ©efeße?, ober jrim minbeften burcp Bei*
fiigung au?reicpenbcr (Erklärungen über ben ©runb unb bie Berccpti*

guttg ber borgefommenen Uebernußutrgen bei (Einreid)ung ber Stati*
ftifen, ber eibgenöffifchen gnfpeftion febe Beranlaffung ju unbequem
empfunbenen Bemerfungen ^u nehmen. (©cpluß folgt.)

^Titteihmgen.

Übet*

Arn B3cg non S a j nach £ a £ e r Alp int Dbermalli? liegen
am BScgranb einige graue, palbbermitterte Baumftäntmc, bie in Ab*
ftänben bon je einem halben bi? einem fDieter ftarîe, mulftige, ring*
förmige Berbidungett aufmeifen unb baburcp bie Aufmerïfamïeit oott

grau Dr. (E r n ft * .Qüricp auf ficï) gezögert haben, grau Dr. (Emuft pat
bie Stämme ppotograppiert unb mar fo freunblicp, uns gmei Bilber
jupftelten, bie mir auf unferer ïafel roiebergeben.

itnfcre Bermutung, baß e? fidp um göpren unb um fogenannte
Specpt ringe panbelt, fepeint fiep gu beftätigen, benn §crr $rei?*
oberförftcr $ u n t f cp e n in Brig teilt un? mit, baß bie abgebilbeten
Bäume göpren finb, bie bor gapren an einer abfd)üffigcn Stelle au
ben Bkgrattb gelegt morben finb, um ba? (Entgleifen be? ^otje? 51t

berpinbern, ba? auf biefem Sßege ju £al gefcplittelt ober gereiftet mirb.
SSir fügen ben Abbilbungen bon £ a j noep brei meitere Bilber

bon ©cgenftänben au? ber Sammlung ber gorftfcpule bei, bie fiep auf
bie gleicpe Xäügfeit be? Specpte? beziehen, näntlicp ba? Bilb eine? be*

rinbeten göprenabfdjnittc? mit Specptringen, baêfenigc eine? Quer*
fepnitte? burcp einen Bhüft biefe? Stamme? unb ba? Bilb eine? Stüde?
gieptenrinbe, an mclcpem ber Specpt in äpnlidper 2ßeife gearbeitet pat,
opne baß inbeffen pier bon BUtlftcn fcpoit etma? §u bemerfen märe.
î>er abgebilbetc göprenfloß ftammt au? bem Danton Scpaffpaufen, mo
in ben mit göpren burepfeßten Sanbmalbungen be? Aanbengebiete?
Spccptringe an göpren feine große Seltenpeit finb.

Qaß bie Specpte auep an anbern ^olgarten ringförmige Berleßutt*
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reihen werden vielmehr unter die Lupe genommen und die aus solcher

Betrachtung sich ergebenden Schlußfolgerungen zu Anregungen und

wenn nötig auch zu Ermahnungen an die Kantone benützt. Mögen der-

artige väterliche Ratschläge da und dort als überflüssig empfunden wer-
den, so kann doch niemand der eidgenössischen Inspektion für Forstwesen
das Recht und sogar die Pflicht abstreiten, auf die Einhaltung der Be-
stimmungen des eidgenössischen Forstgesetzes zu dringen. Die Kantone
haben es vollkommen in der Hand, durch Befolgung der übrigens sehr

vernünftigen Bestimmungen des Gesetzes, oder zum mindesten durch Bei-
fügung ausreichender Erklärungen über den Grund und die Berechti-

gung der vorgekommenen Uebernutzungen bei Einreichung der Stati-
stiken, der eidgenössischen Inspektion jede Veranlassung zu unbequem
empfundenen Bemerkungen zu nehmen. (Schluß folgt.)

Mitteilungen.

Über Spechtringe.
Am Weg von Lax nach der Laxer Alp im Oberwallis liegen

am Wegrand einige graue, halbverwitterte Baumstämme, die in Ab-
ständen von je einem halben bis einem Meter starke, wulstige, ring-
förmige Verdickungen aufweisen und dadurch die Aufmerksamkeit von
Frau Dr. Ernst-Zürich auf sich gezogen haben. Frau Dr. Ernst hat
die Stämme photographiert und war so freundlich, uns zwei Bilder
zuzustellen, die wir auf unserer Tafel wiedergeben.

Unsere Vermutung, daß es sich um Föhren und um sogenannte

Specht ringe handelt, scheint sich zu bestätigen, denn Herr Kreis-
oberförster Kuntschen in Brig teilt uns mit, daß die abgebildeten
Bäume Föhren sind, die vor Jahren an einer abschüssigen Stelle an
den Wegrand gelegt worden sind, um das Entgleisen des Holzes zu
verhindern, das auf diesem Wege zu Tal geschlittelt oder gereistet wird.

Wir fügen den Abbildungen von Lax noch drei weitere Bilder
von Gegenständen aus der Sammlung der Forstschule bei, die sich auf
die gleiche Tätigkeit des Spechtes beziehen, nämlich das Bild eines be-

rindeten Föhrenabschnittes mit Spechtringen, dasjenige eines Quer-
schnittes durch einen Wulst dieses Stammes und das Bild eines Stückes

Fichtenrinde, an welchem der Specht in ähnlicher Weise gearbeitet hat,
ohne daß indessen hier von Wülsten schon etwas zu bemerken wäre.
Der abgebildete Föhrenklotz stammt aus dem Kanton Schaffhausen, wo
in den mit Föhren durchsetzten Laubwaldungen des Randengebietes
Spechtringe an Föhren keine große Seltenheit sind.

Daß die Spechte auch an andern Holzarten ringförmige Verletzun-



ï>î)Ot. Stau Dr. (Srrtft, 3ürid)

Dom 6ped)t geringelte Josten
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Phot. Zrau Or. Ernst. Zürich

Vom Specht geringelte Jähren
am Weg von Tax nach der Taxer Alp (Gberwallis)
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herrührend

(Sammlung der schweizerischen Forstschule)
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gut berurfacpen wirb bon berfcpiebenett Tutoren bcgeugt mtb ift aucp

burcf) unfere Sibbilbung 3, auf bcr 9iüdfeite ber Safel, ermicfett. Slber

wulftigc Uebcrwallungen fitib und nur bort bcr pföpre befaitnt.
$n „S3 r e p m § Sierieben", IV. Auflage, 1911, wirb auf bie

rclatibc (Seltenheit ber DtingelBäumc unb auf bie Satfacpc £)irtgcrr>ieferi,

baß ber Specht tagelang an bernfelBcn S3aum arbeitet, währenb er alte

anbent banebenftehenben Zäunte berfepottt. Sie ©rtlärung für biefed

Srciben möge ausfallen wie fie wolle, fo fei ein irgenbwic erheblicher
Schaben nicht nacpguweifen. Surcpfcpnittlicp tomme auf Saufettbe bon
Stämmen taum ein Stingelbaum uttb bie S3cfcpäbigung fei in ben mei-

ften fällen gang unerheblich, ^e^cr $orftmann K>irb S3 r c h w hierin
beiftimmen muffen.

3n einer Slbpanbluttg „Unfere Spechte unb ihre tbirtfd)aftlicpc S3e*

beutung" in ber „S i I b a" 1926, S. 131, fontrnt auch 9tcg.*Sir. a. S.
g. fr e i n g auf einige „Unarten" ber Spechte gtt fprcchen, „bie mopl
weniger einer Spezies als einzelnen Specptinbibibucn gur Saft gtt legen

fmb", wobei in erfter Sinie bie fogenannten 91 in gel* ober SB ait*
g c n b ä u m e erwähnt werben : „©§ firtb bie§ befattnrlicp SBalbbüumc

ber berfepiebenften Slrt, bie in ipren oberen Stammteilen bitrcp eine

Slngapl ringförmiger SBülfte getenngeiepnet firtb. Sie SSorausfepung für
bie (Sntftepung biefer lepteren berupt betritt, bap ber Specpt bie pier
Mittue 9Unbe bis auf bett Splint burcp Scpttabelpiebe bureppaeft uttb ba*

bitrcp bett Saft guut Slusfliepert heranlaßt. häufige SBicberpolungett
biefer Diittgelungen art ber gleicpen Stelle burcp benfelbett Scpwarg* ober

9\otfpecpt ift für bie S3ilbuttg biefer rtieift frciSförmigcn SBülfte erforber*
licp. ißröf. Dr. SUtu tu, welcper ben ©runb für biefeë SBeparfen ber

oberen Stamtnteile aid „ißerfuffionsberfuepe" begeieprtet, legt biefe Unart
nur beut großen S3untfpecpt gur Saft. Qd) fclbft pabe bor langer 3eit
9vingelbätttite in größerer 3apl, unb gwar audfcplieplicp göprett, im
^ßfälgerwalbe (fyorftantt ^Ppctnitistreug ttfw.) gefttnben, wäprettb icp in
bett berfepiebenften attberen SSalbbegirfcn trop aufmerïfamer S3eobacp*

tiittg niept ober nur gang bereingclt folepe SJiipbilbungen ontberfte. Db
e§ fiep hierbei niept fepliepliep boep um bad Sluffucpen bon Sarben ber
S3orfett* uttb S3afttäfer (Myelophilus minor) ufw. pattbelt, mag bapin*
geftellt bleiben, ^ebenfalls ift ber pierburcp beranlapte Scpaben bei ber

Seltenpeit bcr 9cingelbäume taum bon S3ebeutung, ba ber Shtppolgmert
ber fraglicpett Stämme niept nennenswert beeinträchtigt wirb."

Slud biefen Sleußeruttgen mup gefcploffen werben, bap bie Drnitpo*
logett noep niept einig barüber finb, ob bas 9tingclit ber S3äunte burcp
ben Specpt aid eine Spielerei gu beuten ift ober ob ed fid) babei um
bas Sluffucpen bon ^fetten ober um Saftabgapfungett pattbelt.

Saß bcr Specpt aUfäprlid) an biefelbe Stelle gurücfteprt unb biefe

erneut mit bent Scpnabel bearbeitet, ïanrt an £>anb bon üuerfepititten
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gen verursachen wird von verschiedenen Autoren bezeugt und ist auch

durch unsere Abbildung 3, auf der Rückseite der Tafel, erwiesen. Aber
wulstige Neberwallungen sind uns nur von der Föhre bekannt.

In „Brehms Tierleben", IV. Auflage, 1911, wird auf die

relative Seltenheit der Ringelbäume und auf die Tatsache hingewiesen,
daß der Specht tagelang an demselben Baum arbeitet, während er alle

andern danebenstehenden Bäume verschont. Die Erklärung für dieses

Treiben möge ausfallen wie sie wolle, so sei ein irgendwie erheblicher
Schaden nicht nachzuweisen. Durchschnittlich komme auf Tausende von
Stämmen kaum ein Ringelbaum und die Beschädigung sei in den mei-
sten Fällen ganz unerheblich. Jeder Forstmann wird B rch m hierin
beistimmen müssen.

In einer Abhandlung „Unsere Spechte und ihre wirtschaftliche Be-
deutung" in der „Silva" 1923, S. 131, kommt auch Reg.-Dir. a. D.
F. Heinz auf einige „Unarten" der Spechte zu sprechen, „die wohl
weniger einer Spezies als einzelnen Spechtindividuen zur Last zu legen

sind", wobei in erster Linie die sogenannten Ringel- oder Wan-
z e nbäu m e erwähnt werden : „Es sind dies bekanntlich Waldbüume
der verschiedensten Art, die in ihren oberen Stammteilen durch eine

Anzahl ringförmiger Wülste gekennzeichnet sind. Die Boraussetzung für
die Entstehung dieser letzteren beruht darin, daß der Specht die hier
dünne Rinde bis auf den Splint durch Schnabelhiebe durchhackt und da-

durch den Saft zum Ausfließen veranlaßt. Häufige Wiederholungen
dieser Ringelungen an der gleichen Stelle durch denselben Schwarz- oder

Rotspecht ist für die Bildung dieser meist kreisförmigen Wülste erforder-
lich. Prof. I)r. Altum, welcher den Grund für dieses Behacken der

oberen Stammteile als „Perkussionsversnche" bezeichnet, legt diese Unart
nur dem großen Buntspecht zur Last. Ich selbst habe vor langer Zeit
Ringelbäume in größerer Zahl, und zwar ausschließlich Föhren, im
Pfälzerwalde (Forstamt Jvhanniskreuz usw.) gefunden, während ich in
den verschiedensten anderen Waldbezirken trotz aufmerksamer Beobach-

tung nicht oder nur ganz vereinzelt solche Mißbildungen entdeckte. Ob
es sich hierbei nicht schließlich doch um das Aufsuchen von Larven der
Borken- und Bastkäfer (Nzwloplulus minor) usw. handelt, mag dahin-
gestellt bleiben. Jedenfalls ist der hierdurch veranlaßte Schaden bei der

Seltenheit der Ringelbäume kaum von Bedeutung, da der Nutzholzwert
der fraglichen Stämme nicht nennenswert beeinträchtigt wird."

Aus diesen Aeußerungen muß geschlossen werden, daß die Ornitho-
logen noch nicht einig darüber sind, ob das Ringeln der Bäume durch
den Specht als eine Spielerei zu deuteu ist oder ob es sich dabei um
das Aufsuchen von Insekten oder um Saftabzapfungen handelt.

Daß der Specht alljährlich an dieselbe Stelle zurückkehrt und diese

erneut nut dem Schnabel bearbeitet, kann an Hand von Querschnitten
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burd) bie 98ülfte, wie einer auf unferer Dafel abgebilbet ift, leid)t nach*

gewiefen werben.

Vielleicht ift ber eine ober anbere unferer Sefer in ber Sage, weitere

Mitteilungen über bie Urfadje unb Verbreitung ber @petf)tringe zu
machen ober auf bereits erfolgte bieSbeziigliche Veröffentlichungen ljin=
Zitweifen, wofür wir iljm banfbar wären. ® n u d) e l.

2®i«tcm*f<nnroUt«a 1931»

Vucf) biefeS 3>al)r tarnen bie Mitgliebcr beS Vernifdjeit ^orftbcreinS
Zur orbentlid)en VMtiterbcrfammlung im VürgerlfauS Vern gufammen.
Von bett unter ber Seitung beS V^fibcntcn, -"perm $orfimeifter lar
c n a r b, rafd) abgewideltcn VereinSgcfd)äficn fei bie Vufnaljme beS

furaffifd)cn UnterförfterberbanbeS mtb bie Vewiftigung eines ftrebiteS
für bie ^Reparatur beS ©eifcbergerftcineS itt ^nterlaten, ber feinergeit 51t

©^rett bort SantonSforftmeiftcr ^antbaufer fei. crrid)tct worben

war, herborgehoben.
©in Marfcf) buret) bie <Sd)ueewäl(e beS winterlichen Vertt führte bie

Verfarnmlung in bett Votanifd)en ©arten, wo borerft ber eibgenöffifche

Sforftinfpeftor §err .Sp e tt n e über bie im ©tödader erftellte Heine, aber
mobern eingerichtete Darre orientierte. Um VMeberholungett 311 ber*
meiben, wirb auf ben Vrtifel beS öerrn îpenne in ber Vprilnumiuer
ber Veitfdjrift berwiefen.

VIS .spauptraftanbum beS Vormittags ftanb ein Vortrag bon öerrtt
Dr. © n t, Vbfunft att ber forftwirtfd)aftIid)en gentralftelle itt ©olotl)urn,
auf beut Vrogramui : „Erfahrungen in ber Verwenbung oon Holzhauer*
wertzeugen." Die bisherigen Unterfudfungen bejehränften fid) bor allem

auf bie ©ägett unb Verte, finb aber ttod) nidht abgefd)Iof|en unb follctt
and) auf bie anbern forftlidfen VSerfzeuge auSgcbchnt werben. Da in
turpem bie Veröffentlichung einer Vnleitung in VuSfidft 311 flehen fcheiitt,
fo brauchen hier nur einige Vuntte beS mit intereffanten Sid)tbilbem
ergänzten Vortrages hebborgeljoben zu werben. Die bisherigen Unter*
fnd)ungen waren nicht einbeutig genug, um bie eine ober anbere ber in
ber Schweif gebrauchten ©ägenarten als bie befte bezeichnen zu tonnen.
Vor allem töinmt eS auf bie Qualität unb fadjgetnäfje Veljanblnng ber

©ägen an. Deshalb legte ber Veferent auch (H'ofieS ©ewicht auf baS

©dfärfen unb ©chräntcn. Von ben Velten, bie in ber ©dpbeiz öerwenbet
werben unb bie nach ©ewidjt, Sänge, ©tat)Iart, gorm ufw. fo berfd)ieben
finb als nur möglich, fdfeint fid) bie italienifcfje Vjt gut zu bewähren.
Vud) einer ztbedmäfggen Qrganifation ber SBalbarbeiten follte mehr Vuf*
merffamteit gefchenft werben, ©erabe weil ber Verbicnft beS Vklbarbei*
tcrS nicht fehr grolf unb bon ber VMtterung abhängig ift, muff burd)
rationelles Vrbeiten nnb bnreh Verwenbung nur guten SSerfzeugeS 3ett
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durch die Wülste, wie einer auf unserer Tafel abgebildet ist, leicht nach-

gewiesen werden.

Vielleicht ist der eine oder andere unserer Leser in der Lage, weitere

Mitteilungen über die Ursache und Verbreitung der Spechtringe zu
machen oder auf bereits erfolgte diesbezügliche Veröffentlichungen hin-
zuweisen, wofür wir ihm dankbar wären. K n u ch e l.

Winterversammlttng des Ver,tischen Forstvereins 1931.
Auch dieses Jahr kamen die Mitglieder des Bernischen Forstvereins

zur ordentlichen Winterversnmmlung im Bürgerhaus Bern zusammen.
Von den unter der Leitung des Präsidenten, Herrn Forstmeister Mar-
cnard, rasch abgewickelten Bereinsgeschäften sei die Aufnahme des

jurassischen Unterförsterverbandes und die Bewilligung eines Kredites
für die Reparatur des Geißbergersteines in Jnterlaken, der seinerzeit zu
Ehren von Kantonsforstmeister F a n k h a u s e r sel. errichtet worden

war, hervorgehoben.
Ein Marsch durch die Schueewälle des winterlichen Bern führte die

Versammlung in den Botanischen Garten, wo vorerst der eidgenössische

Forstinspektor Herr Henne über die im Stöckacker erstellte kleine, aber
modern eingerichtete Darre orientierte. Um Wiederholungen zu ver-
meiden, wird auf den Artikel des Herrn Henne in der Aprilnummer
der Zeitschrift verwiesen.

Als Hauptraktandum des Vormittags stand ein Vortrag von Herrn
Or. Gut, Adjunkt an der forstwirtschaftlichen Zentralstelle in Solothurn,
auf dem Programm: „Erfahrungen in der Verwendung von Holzhauer-
Werkzeugen." Die bisherigen Untersuchungen beschränkten sich vor allein

auf die Sägen und Aexte, sind aber noch nicht abgeschlossen und sollen

auch aus die andern forstlichen Werkzeuge ausgedehnt werden. Da in
kurzem die Veröffentlichung einer Anleitung in Aussicht zu stehen scheint,
so brauchen hier nur einige Punkte des mit interessanten Lichtbildern
ergänzten Vortrages hervorgehoben zu werden. Die bisherigen Unter-
snchungen waren nicht eindeutig genug, um die eine oder andere der in
der Schweiz gebrauchten Sägenarten als die beste bezeichnen zu können.

Vor allem kommt es auf die Qualität und sachgemäße Behandlung der

Sägen an. Deshalb legte der Referent auch großes Gewicht auf das

Schärfen und Schränken. Von den Aexten, die in der Schweiz verwendet
werden und die nach Gewicht, Länge, Stahlart, Form usw. so verschieden

sind als nur möglich, scheint sich die italienische Axt gut zu bewähren.
Auch einer zweckmäßigen Organisation der Waldarbeiten sollte mehr Auf-
merksamkeit geschenkt werden. Gerade weil der Verdienst des Waldarbei-
ters nicht sehr groß und von der Witterung abhängig ist, muß durch
rationelles Arbeiten und durch Verwendung nur guten Werkzeuges Zeit
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eingefpart intb bamit ber 3>erbienft erhöht merbett. Dajj bamit aud) bic

Sßalberträge gefteigert merben fönnen, ift felöftüerftänblich, fatten Ijeutc
bodf) Bis zu 50 % ber ©eminnungSfoften auf baS lüften unb beit DranS=

port beS'."0:olzeS. Die borgefüljrten £ichtbilber zeigten einige ber ïraffeften
33cifpiele unb ina^rlicf), and) baS ©ebif; einer ©age fdjeint mit bent

3Utern nid)t an ©chonfjeit nnb 3tt)edfmäf|igfeit zu gemimten Dr. ©ut
nennt übrigens als £ebenSbauer auch ber beften ©age brei Qahre.

DaS ïtfittagcffen üereinigte bie Teilnehmer mieber im 33ürgerhauS.
311S eitigelabener ©aft nahm audi) ber bernifdjc Qforftbireftor, ,£>crr fRe-

gierungSrat Dr. ©. 9JÏ o [ e r ait ber Tagung teil. £eiber wirb §err
Dr. 9Jtofer attS ber Regierung auSfcljeiben, nachbeut er burdj ben ©roßett
ttiat pm ^räfibcnteit ber bcrnifdfett Sfaittonalbanf gemäljlt morbett ift.
@o berliert and) baS bernifdfje Qmrftmefcn feinen langjährigen £eiter, ber

mit feltenem 33erftäiibttiS intb großer 31rbeitSfraft ber bernifdfjen $orft*
bireltion oorgeftaitben hnt. Ter ^räfibent beS 33. $. 33. braute im Dcamett

ber Qiorftleute unb §err Dberforftinfpel'tor 33 e t i t m c r tu e t im Tanten
ber eibgenöffifepen 33el)örben beut fdjeibenben ^orftbireltor beit mohlüer*
bicuten Danf bar für feitte 33erbienfte um baS bernifche Qmrftmefen.

Der Wadjntittag brachte einen 33ortrag bon fQerrn Dr. £ ü b i, 33ern,
über fragen beS ©djupeS ber 33flanzenmelt im Sfantort 33ertt, ber bttref)

eine 31tt^ahl fdjöner £idjtbilber ber gefd)übteii unb noch P fcljühenben
31rten ergänzt mürbe, Qtt unferem Üfanton ftnb bie ^flctn^ettfchuhfragen
gerabc aftucll, metttt matt baS fagett barf, ba fie eigentlich in ber ganzen
©cpmeiz immer „aftuett" fein fofftett. Die fait'tonalc gorftbireltion pat
nätnlicf) bie Anregung aufgenommen, bic bernifche ^flanzettfdjuijberorb*
tiung einer ffiebifion 31t unterziehen. 33iS heute laut atterbingS erft ein

magerer ©ntmurf zuftaitbe. Der 33ortrag bon §ernt Dr. £ ü b i führte,
furz zufûmmengefafjt, über biefe fieper allgemein iittereffierenbe Qfrage auS:

DaS SaubfcpaftSbilb unb bie Vegetation inurbett anfangs burd) beit SDien*

fdjen bereichert : Die urfprüttglicp gcfchloffenett SBälber tonrben nach unb nach

unterbrochen burdj £)albfulturforiuationen unb 31derlanb. Qnt Saufe beS 19.

QahrpunbertS befeitigte battu bie 31ftibierung ber SBirtfdjaftSprozejfe unb bie

riicffidjtSlofe 31uSnüt5Uug ber 33t'obuftiouSmittet atteS baS, loaS fid) ber .ftödfjft*

probuftioit itt ben SBeg ftettte, tooburd) eine Uniformierung unb Verarmung ber

33ffanzentnclt entftanb. Qu neuefter Qeit merben feltcnere ober begehrte Strien

uod) burd) SluSffügler, Douriften, ©ammler öott S>eü!räutern uftu. itt ihrer Sri*
ftenz gefährbet. Die Verbefferung beS SlderbaueS üerbrängte eine Veipe »on
31rfcrfräutern (Kornblume, föornrabe, SlderbabnenfufO unb bie tnobertte ®raS=

toirtfdhaft fefete an ©teile ber blumenreichen 9?aturmiefett artenarme, houtogene

Shmfttoiefeu.

Qu bett SBälbern berhätt eS fiep ettoaS attberS. Die Vüdlepr zum natur=
ähnlichen ißlentertoalb fdjiibt bie SSalbflora. Dagegen toirb bamit bie ©d)Iag=
flora gefd)äbigt, je mef)r bor ©runbfap, bag ber 33obett nie unbebedt feilt foil,
burchgeführt mirb.
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eingespart und damit der Verdienst erhöht werden. Daß damit auch die

Walderträge gesteigert werden können, ist selbstverständlich, sallcn heute
doch bis zu 50 der Gewinnungskosten auf das Rüsten und den Trans-
Port des Holzes. Die vorgeführten Lichtbilder zeigten einige der krassesten

Beispiele und wahrlich, auch das Gebiß einer Säge scheint mit dem

Altern nicht an Schönheit und Zweckmäßigkeit zu gewinnen! Dr. Gut
nennt übrigens als Lebensdauer auch der besten Säge drei Jahre.

Das Mittagessen vereinigte die Teilnehmer wieder im Bürgerhaus.
Als eingeladener Gast nahm auch der bernische Forstdirektor, Herr Re-

gierungsrat Dr. C. M o ser, au der Tagung teil. Leider wird Herr
1)r. Moser aus der Regierung ausscheiden, nachdem er durch den Großen
Rat zum Präsidenten der bernischen Kantonalbank gewählt worden ist.

So verliert auch das bernische Forstwesen seinen langjährigen Leiter, der

mit seltenem Verständnis und großer Arbeitskraft der bernischen Forst-
direktion vorgestanden hat. Der Präsident des B. F. V. brachte im Namen
der Forstleute und Herr Oberforstinspektor Petit m e r m e t im Namen
der eidgenössischen Behörden dem scheidenden Forstdirettor den wohlver-
dienten Dank dar für seine Verdienste um das bernische Forstwesen.

Der Nachmittag brachte einen Vortrag von Herrn I)r. Lüdi, Bern,
über Fragen des Schutzes der Pflanzenwelt im Kanton Bern, der durch
eine Anzahl schöner Lichtbilder der geschützten und noch zu schützenden

Arten ergänzt wurde. In unserem Kanton sind die Pflanzenschutzfragen
gerade aktuell, wenn man das sagen darf, da sie eigentlich in der ganzen
Schweiz immer „aktuell" sein sollten. Die kantonale Forstdirektion hat
nämlich die Anregung aufgenommen, die bernische Pflanzenschutzverord-

nung einer Revision zu unterziehen. Bis heute kam allerdings erst ein

magerer Entwurf zustande. Der Bortrag von Herrn Dr. Lüdi führte,
kurz zusammengefaßt, über diese sicher allgemein interessierende Frage aus:

Das Landschaftsbild und die Vegetation wurden anfangs durch den Men-
scheu bereichert: Die ursprünglich geschlossenen Wälder wurden nach und nach

unterbrochen durch Halbkulturformationen und Ackerland. Im Laufe des 19.

Jahrhunderts beseitigte dann die Aktivierung der Wirtschastsprozejse und die

rücksichtslose Ausnützung der Produktionsmittel alles das, was sich der Höchst-

Produktion in den Weg stellte, wodurch eine llniformierung und Verarmung der

Pflanzenwelt entstand. In neuester Zeit werden seltenere oder begehrte Arten
noch durch Ausflügler, Touristen, Sammler von Heilkräutern usw. in ihrer Exi-
stenz gefährdet. Die Verbesserung des Ackerbaues verdräugte eine Reihe von
Ackerkrüutern (Kornblume, Kornrade, Ackerhahnenfuß) uud die moderne Gras-

wirtschaft setzte an Stelle der blumenreichen Naturwiesen artenarme, homogene

Kunstwiesen.

In den Wäldern verhält es sich etwas anders. Die Rückkehr zum natur-
ähnlichen Plenterwald schützt die Waldflora. Dagegen wird damit die Schlag-
flora geschädigt, je mehr der Grundsatz, daß der Boden uie unbedeckt sein soll,
durchgeführt wird.
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Durd) bie im fanton Vent feï;r intenfiü Betriebenen Vobettineltora»
tienen toirb Dor altem bie ©umpfflora Dernidftet, in tümmerlidjett ©jetnplarett
an bie Drainagegräben Derbrängt ober auf bereite audf) fdjon gefäprbete
gunbftellen befchräntt.

Die SRefte ber natürlichen Vegetation fittb in beit tieferen Sagen, meint
man Don halbnatürlichen SSätbern abfielt, nur noch in ben 3relSgebieten beS

Suta, am Vielerfee, Vurgbotf, ftrauchtffal, 9?apf, ©mmental ufm., ober auf
bett 9£agermiefett an trocfenen [teilen Hängen ^ finben. Die SRoorgebiete
rebujierten [ich ebenfalls auf einige fRefte (SörmooS bei Vent, ©I)IepfibeerimooS
bei Vurgäfd)i, ©iehenmooS, VfaffeuittooS, DîotmooS, tteinere Deile ber SRöfer
bei Söadffelborn, fReuttgenmooS [©emelismalb], SReienmooS bei Vurgborf).
©ine größere gatjl Doit Heineren ©ehängemoorett ber jubalpiuen ©tufe ift
nicht gefährbet, aber floriftifd) auch meniger intercffant. immerhin ift j. V.
bie Scheuchzeria palustris, im fanton Verit eine ©eltentjeit, hier noch Ö"
finben. Diefe ©ehangetnoore beruhen meift auf beut Austritt dou ©ruttb*
maffer uub tönneu nur mit großen fofteu melioriert merbcn. ©ie finb aber als
©treuelieferauten Don ben Vaucrtt gefdjäßt. 9tm gi'inftigften ftef;eu bie lieber»
fchmemmungSgebiete ber 8'Iüffe uub ©ecu ba, fo Dor altem bie Slareufer jmi»
fd)eu Dl)un uub Sern, bie ©matt am Dljunerfee, ber Stoben bei SReieurieb, ber
©traitb bei ^nterlateu uub ber ganetftranb am Steuenburgerfee.

SBeniger gefährlich als alle biefe mirtfchaftlidjen g-attoren fdfetnen ber

SRaffeumanberbetrieb uttb baS ©tranbbablebeu ju fein. Diefe betreffen Dor altem
begehrte Strien, SRobeblumeu uttb VottSlfeilträuter. Darunter fiitb biejeuigeu
Strien am ftärtften bebropt, bereit Fortpflanzung burd) baS SluSreißeu uub
Vflüdett Deruitmöglid)t mirb. Dem SluSgraben (©ärtner erliegen etma bie

Feuertitie, ber Frauenfdjut), Dielleidjt audf bie Stlpeuatelei, bas ©teinröSdjeu
uttb am Vielerfee bie milbeu Steifen uttb ^auSmurj. Der ©djaben infolge beS

VflüdettS uub SluSreißenS märe aber erft ttod) erperimeittell fru uuterfud)eit,
immerhin ift es fehl' mol)l tnöglidf, baß bie reid)e ©amettbilbuug zur Grljaltung
ber Slrt notmenbig ift. 91 m fdflimmften ftefjt es um folcße 9trten, bie beim

Vflücfen oft fatttt ben SBurjelftödeu auSgeriffett mcrbett (©belmeiß, ftettgellofe
©njiatte, Seberbaffatn, Ftüf)6lume, Jpauêmurjarten, einzelne Heilpflanzen mie

©onnentau, Stlpentaumantel, milber SBermut, Söffeltraut). DaS SluSrupfen
üou Knollen» uttb Qmiebelgemächfett fcßeint Dielleidjt meniger gefährlich, ba eine

©rljoluttg ber ffSflanje möglid) ift, menu auch nid)t im erfteit Fahr Stud) bie

©chäbigungSempfiublichteit ift je nach betn ©tanbort Derfdfiebett, ebenfo ift bie

3erftöruttg einer fÇuttbfteUe nicht überall gleid) fdjmermiegenb; eine Sllpenpflanzc
itt bett Vorbergen mirb [ich fautn mieber anfiebeln, moljl aber im gcfd)loffenen

alpinen Slreal. Stuf alle g-älle ift bas inaffenhafte Vftüdeit uttb SluSreißeu ber

pflanzen Dom äftljetifchen uttb fozialett ©tanbpuutt aus zu Dermerfen, ob eine

Slrt nun gefährbet fei ober nid;t.
Den Verduften flehen auch Sîeucrmerbuttgeu gegenüber (abDentiüe Strien),

fie bleiben aber meift Dorübergef)eub auf SBegrättber, ©ifenbalfnbäntme, ©tein=

gruben, ©cßuttptäße ufm. befchräntt unb Dermehreu fid) nur auSnahmSmeife, mie

Z- V. baS fauabifche VerufStraut. ©ittzelne Strten Derntochten fid) and) in ber

natürlichen Vegetation zu halten (fattabifd)e ©olbrute, ameritanifdje Slfterarten,
Slachtterjen, tleinblütigeS ©pringtraut, atnerifanifdje SBafferpeft), aber im großen
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Durch die im Kanton Bern sehr intensiv betriebenen Bodenineliora-
tienen wird vor allem die Sumpfflora vernichtet, in kümmerlichen Exemplaren
an die Drainagegräben verdrängt oder auf bereits auch schon gefährdete
Fundstellen beschränkt.

Die Reste der natürlichen Vegetation sind in den tieferen Lagen, wenn
man von halbnatürlichen Wäldern absieht, nur noch in den Felsgebieten des

Jura, am Bielersee, Burgdorf, Krauchthal, Napf, Emmental usw., oder auf
den Magerwiesen an trockenen steilen Hängen zu finden. Die Moorgebiete
reduzierten sich ebenfalls auf einige Reste (Lörmoos bei Bern, Chlepfibeerimoos
bei Burgäschi, Siehenmoos, Pfaffenmoos, Rotmoos, kleinere Teile der Möser
bei Wachseldorn, Reutigenmoos sSeweliswald), Meienmoos bei Burgdorf).
Eine größere Zahl von kleineren Gehängemooren der subalpinen Stufe ist

nicht gefährdet, aber floristisch auch weniger interessant. Immerhin ist z. B.
die Jelwueb/kà pulustris, im Kanton Bern eine Seltenheit, hier noch zu
finden. Diese Gehängemoore beruhen meist auf dem Anstritt von Grund-
Wasser und können nur mit großen Kosten melioriert werden. Sie sind aber als
Streuelieferanten von den Bauern geschätzt. Am günstigsten stehen die Ueber-
schwemmungsgebiete der Flüsse und Seen da, so vor allem die Aarenfer zwi-
scheu Thun und Bern, die Gwatt am Thunersee, der Noden bei Meienried, der
Strand bei Jnterlaken und der Fanelstrand am Neuenburgersee.

Weniger gefährlich als alle diese wirtschaftlichen Faktoren scheinen der

Massenwanderbetrieb und das Strandbadleben zu sein. Diese betreffen vor allem
begehrte Arten, Modeblumen und Volksheilkräuter. Darunter sind diejenigen
Arten am stärksten bedroht, deren Fortpflanzung durch das Ausreißen und
Pflücken verunmöglicht wird. Dem Ausgraben (Gärtner!) erliegen etwa die

Feuerlilie, der Frauenschuh, vielleicht auch die Alpenakelei, das Steinröschen
und am Bielersee die wilden Nelken und Hauswurz. Der Schaden infolge des

Pflückens und Ausreißens wäre aber erst noch experimentell zu untersuchen,

immerhin ist es sehr wohl möglich, daß die reiche Samenbildung zur Erhaltung
der Art notwendig ist. Am schlimmsten steht es um solche Arten, die beim

Pflücken oft samt den Wurzelstöcken ausgerissen werden (Edelweiß, stengellose

Enziane, Leberbalsam, Flühblume, Hauswurzarten, einzelne Heilpflanzen wie

Sonnentau, Alpentaumantel, wilder Wermut, Löffelkraut). Das Ausrupfen
von Knollen- und Zwiebelgewächsen scheint vielleicht weniger gefährlich, da eine

Erholung der Pflanze möglich ist, wenn auch nicht im ersten Jahr! Auch die

Schüdigungsempfindlichkeit ist je nach dem Standort verschieden, ebenso ist die

Zerstörung einer Fundstelle nicht überall gleich schwerwiegend; eine Alpenpflanze
in den Vorbergen wird sich kaum wieder ansiedeln, wohl aber im geschlossenen

alpinen Areal. Auf alle Fälle ist das massenhafte Pflücken und Ausreißen der

Pflanzen vom ästhetischen und sozialen Standpunkt aus zu verwerfe», ob eine

Art nun gefährdet sei oder nicht.

Den Verlusten stehen auch Neuerwerbungen gegenüber (adventive Arten),
sie bleiben aber ineist vorübergehend auf Wegränder, Eisenbahudämme, Stein-
gruben, Schuttplätze usw. beschränkt und vermehren sich nur ausnahmsweise, wie

z. B. das kanadische Berufskraut. Einzelne Arten vermochten sich auch in der

natürlichen Vegetation zu halten (kanadische Goldrute, amerikanische Asterarten,
Nachtkerzen, kleinblütiges Springkraut, amerikanische Wasserpest), aber im großen
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uttb ganseii bleibt ber Erfajj für baS Verlorengegangene mager. SRatt ftef;t alfo

ttor ber Satfad;e, baß bie Vegetation in ben bicljter beDölferteu Eebieten einer

rafd;eit Verarmung ausgefeilt ift.
Um biefer Verarmung entgegenguarbeiten unb bie natürliche ipflansentoeft

311 fchüfcen, gibt eS gvoei SBege : Seit Sd;tth ganger Letalitäten mit allen barauf

lebenben Vffangert unb Siereu (fReferDationen, 9?aturfd)uhgebiete) unb ben gene*

reiten Sdjith beftimmter, befonberS gefä^rbeter Strien. Veibc follteti [ich ergangen.

SRatt tann gur Erreichung biefeS $ieles folgenbe Seitfähe anfftelleu :

1. Sie Schaffung Don fReferDatiotten erioeift fid) int allgemeinen als bie not*

mettbigere unb rafdjer mirtenbe Einrichtung. Sic bietet aud) für bie gefäfjr=

beten Strien einen mirtfamereu Srijuh, ba Damit bie nötigen Stanborts*
bebiuguugen erhatten bleiben unb eine belfere Stuffid)t möglich ift.

2. Sie Sîaturfdjuhgebiete follteu planmäßig in einem Steh Don Heineren fRe*

feroatioueu über ben gattgett Danton Derteilt merben, fo bafj fie in tt;pifd;eu
StuSfdjnitten bie d;araftcriftifd;en Sebenêgemeinfdjaften enthalten. ES torn*
ntett Dafür oor allem SRoorc unb fRaturmiefen in 3u'<*gG aber aud) aus*
gemäf;lte SBalblppett follteu in allen £>öf;enftufen referoiert merbett. 3" ber

SReprgahl foldfer fReferDationen tann bie bisherige Stufjung fortbeftehen
unb ift fogar oft Vorbebingung für bie Erhaltung ber gu fdjühettbeu Vflan*
geugefellfchaft, nur bürfeti bie gu bereu StuSöilbuttg notloenbigen ^aftoren
nidjt Deränbert tuerbeu. 3" beftimmten Steferoalett, and) in SBalbpargetlen,
fotlte aber bie Shtßung Döflig auSfehett, namentlich bainit bie ©efelte ber

natürlichen VegetationSeutmidfung Derfolgt loerben tönneu.
fÇûr bie Vermirtlidfung biefer fReferüate märe ein auf meite Sidjt

beredjneteS Programm aufguftetten, mobei bie am meiflett gefätjrbeteu Db*

jette guerft bcriicffirf)tigt mürben.
3. Sie nötigen gefehlid;en Eruttbfagett gu einem foldjeit Vorgehen liegen im

Danton Vent gum Seil bereits Dor in ber Verorbuung über bett Schuh
unb bie Erhaltung Don Staturbenfmätern Dom 29. SRärg 1912. Sie Sdjaf*
fuug Dott IReferoationen mirb bamit möglich), für beren Vermirtlidfung unb

Surdjfithruug fiitb aber crgängenbe Veftimmungeu ttotmeitbig. Unter an*
berm finb fdjöne ober fjiftorifd) mertDolle Väume nidjt geniigeub gefchütjt,
menu nicht aud) ber Eeminu, ber burd) eine Ueberfd)reituitg ber Veftim*
muttgen biefer Verorbnung ergielt merben tann, eingesogen mirb.

4. Sie Verorbnung über bert Vflattgcttfd;uh Dont 25. Ütpril 1912 gunt Sdjutj
eiugelner gefährbeter Slrteit tann im allgemeinen genügen, bebarf aber einer

togifchercn Stnorbnung bes SejteS unb einer Ermeiterung beS Vergeid;*
itiffeS ber gefchühten Vftangen burd; Stufnaljme ber Seerofe unb beS Söffet*
trautes. ferner müfjteu bie Sdjuhbeftimmungen an bie lofaten Verf;ältniffe
beffer angepaßt merbett. SBeitDerbrcitete Sttpeupffangeu litüffen im 3ura
ober int Emmental gefdjiitjt merben, g. V. Nigritella nigra, Rhododendron
ferrugineum unb hirsutum, Primula Auricula, Gentiana Clusii int Stapf*

gebiet unb Sempervivumarteu unb Dianthus inodorum am 3uraranb bei

Viel. Stud) bie SBeibeu mären, ähnlid; mie baS int Sattton 3ürid) bereits
ber Saß ift, aufgunehmeu.

Sie Veftimmuttgett für bie Surdjführung ber Verorbnung bebürfen

aud) hie^* bringenb ber Ergängttttg. Einerfetts tonnten bie ^oligeiorggne
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und ganzen bleibt der Ersatz für das Verlorengegangene mager. Man steht also

vor der Tatsache, daß die Vegetation in den dichter bevölkerten Gebieten einer

raschen Verarmung ausgesetzt ist.

Um dieser Verarmung entgegenzuarbeiten und die natürliche Pflanzenwelt

zu schützen, gibt es zwei Wege: Den Schutz ganzer Lokalitäten mit allen darauf

lebenden Pflanzen und Tieren (Reservationen, Naturschutzgebiete) und den gene-

retten Schutz bestimmter, besonders gefährdeter Arten. Beide sollten sich ergänzen.

Man kann zur Erreichung dieses Zieles folgende Leitsätze aufstellen:
1. Die Schaffung von Reservationen erweist sich im allgemeinen als die not-

wendigere und rascher wirkende Einrichtung. Sie bietet auch für die gefähr-
deten Arten einen wirksameren Schutz, da damit die nötigen Standorts-
bedingungen erhalten bleiben und eine bessere Aussicht möglich ist.

2. Die Naturschutzgebiete sollten planmäßig in einem Netz von kleineren Re-
servationen über den ganzen Kanton verteilt werden, so das; sie in typischen
Ausschnitten die charakteristischen Lebensgemeinschaften enthalten. Es kom-
men dafür vor allem Moore und Nnturwiesen in Frage, aber auch aus-
gewählte Waldtypen sollten in allen Höhenstusen reserviert werden. In der

Mehrzahl solcher Reservationen kaun die bisherige Nutzung fortbestehen
und ist sogar oft Vorbedingung für die Erhaltung der zu schützenden Pflan-
zengesellschaft, nur dürfen die zu deren Ausbildung notwendigen Faktoren
nicht verändert werden. In bestimmten Reservaten, auch in Waldparzellen,
sollte aber die Nutzung völlig aussetzen, namentlich damit die Gesetze der

natürlichen Vegetationsentwicklung verfolgt werden können.

Für die Verwirklichung dieser Reservate wäre ein auf weite Sicht
berechnetes Programm aufzustellen, wobei die am meisten gefährdeten Ob-
jekte zuerst berücksichtigt würden.

3. Die nötigen gesetzlichen Grundlagen zu einem solchen Vorgehen liegen im
Kanton Bern zum Teil bereits vor in der Verordnung über den Schutz
und die Erhaltung von Naturdenkmälern vom 29. März 1912. Die Schaf-
fung von Reservationen wird damit möglich, für deren Verwirklichung und
Durchführung sind aber ergänzende Bestimmungen notwendig. Unter an-
derm sind schöne oder historisch wertvolle Bäume nicht genügend geschützt,

wenn nicht auch der Gewinn, der durch eine Ueberschreitung der Bestim-

inungen dieser Verordnung erzielt werden kann, eingezogen wird.
4. Die Verordnung über den Pflanzenschutz vom 25. April 1912 zum Schutz

einzelner gefährdeter Arten kann im allgemeinen genügen, bedarf aber einer
logischeren Anordnung des Textes und einer Erweiterung des Verzeich-
nisses der geschützten Pflanzen durch Aufnahme der Seerose und des Löffel-
krautes. Ferner müßten die Schutzbestimmungen an die lokalen Verhältnisse
besser angepaßt werden. Weitverbreitete Alpenpflanzen müssen im Jura
oder im Emmental geschützt werden, z. B. IBAiütsUa nissra, Rkoclocksnckron

korrnAinkum und lnrsutum, Lrimula àrioà, (Z^ntiana Olusii im Napf-
gebiet und Loinpervivumarteu und viantàs inockorum am Jurarand bei

Biel. Auch die Weiden wären, ähnlich wie das im Kanton Zürich bereits
der Fall ist, aufzunehmen.

Die Bestimmungen für die Durchführung der Verordnung bedürfen

auch hier dringend der Ergänzung. Einerseits könnten die Polizeiorgane
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p äwedtnäßigerem ©inf Ivetten üeranlaßt werben, namentlich an ©oniu

tagen unb an häufig Begangenen ©teilen, unb anberjeitê fönnte aud) ber

Srciê ber junt Eingreifen ermächtigten ifSerfonen erweitert werben burd)

Ermächtigung freiwilliger Stuffef;er (Staturfreunbe, Sergfüt;rer, Touriften
ufw.). TaBei müßte aucf) ber Segriff „maffenhaft" beffer umfdjrie&en
werben.

®er Sertauf bon SIrten, bie im Santon Sern gefegt finb, foUte aud)

bann oerBoten werben, wenn bie Exemplare in beit Santon eingeführt
werben.

5. Enblicp muß bie Sebölferung burd; Seiehrung unb @ewöl;nung pr uer=

mehrten Schonung ber frei mad;fenben Sflanàcnmelt heranlaßt werben.

Sîamentlid; bürfte Ip* hic <5d;ule einen großen Einfluß ausüben tonnen.
Slud; bie Erünbung einer ïantonalen 9tatucjd;ußbereinigung wirb mithel-
fen. EBeitfo bie greffe, ber Erlaß bon Aufrufen, S^ote ufw. SBerben bap
nod) BefoitberS Begehrte Sitten Wie baë EbelWeiß maffenl)aft tultioiert unb
auf ben Sftarït geBrad)t, fo berlieren fie Balb beit SBert unb bie wilb*
wachfenben Ejemplare würben eher in Dtufje gelaffen.

Ter fßräfibent gorftmeifter Sölarcuarb berbanïte ben reicf)£)al=

tigen S ortrag. Slud; an biefer ©teile fei §errn Dr. £ ü b i, ber aud;
bie $reunblid;ïeit hotte, borfteljenbe 3ufommenfaffung bitrd;pfehen, für
feine SlrBcit gebantt. Slu§ ber nadhfolgenben Tiêïuffiott ging h^bor,
baß bie fiernifcïje Regierung einer IRebifion ber Bcftehenben fJSflanpn*
fd;utiberorbming wohlwollenb gegenüherfteht, baß aber, was fd;ließlid;
felbftoerftänblid) ift, bie ^nitiatibe bott ben am meiften intereffierten
Streifen ausgehen muß. §itr bie Schaffung bon 9îeferbaten ïomrnt bor
altem nur ber öffentliche $efiß in ^rage, ba bie meiften fßribatBefißer
oft p große ^orberutigen ftellen unb eine burd; (Maß erpmngene
Unterfd;utjftellung irgenbeineê DBjeïteê nie Beliebigen mirb uttb and;
nie gang pm B^Ie führen !ann.

©egen 17 Ußr berließen bie Teilnehmer bie Tagung, um fid;, wenig*
ftenê pm Teil, an bie „feuchtem" Drte 33ern§ p Begehen unb nod; eine

3eitlang ber ©efelligfcit p Iplbigcn. 3" ber Tat ift biefeê 9)?al ber
gefellige Teil etma§ p !urg geraten, er wirb bafür in ber Sommer-
berfamntlung, bie ben Bentifd;en ^orftberein im 3oui in bie ©egcitb
SängenepSeliBühl be§ gorftïreifeê Seftigen-Schwarpn&urg führt, eher
auf feine fRedpung fomnten. G. B.

àîonfmttî fawtottaUtt fÇotfiMtcftorctt.
Slnläßlid) be§ Sortrag§p!lit§ für höh^e ^orftheamte au ber

T. bom ^ahre 1928 hohen bie ïantonalen fÇorftbircttorcn, auf
Anregung be§ Sdjweigerifchen ^orftnereinê put erftenmale güfiluug
ntiteinanber genommen unb am 19. Dïto&er be§ gleichen ^ahre§, an
einer Sitpng in 3übid) Befchloffeit, biefe S'onferenj 311 einer ftänbigcn
Einrid;tung auêpBauen. 3om fßräfibenten würbe öerr 9Regierungêrat
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zu zweckmäßigerem Einschreiten veranlaßt werden, namentlich an Sonn-

tagen und an häufig begangenen Stellen, und anderseits könnte auch der

Kreis der zum Eingreifen ermächtigten Personen erweitert werden durch

Ermächtigung freiwilliger Ausseher (Naturfreunde, Bergführer, Touristen
usw.). Dabei müßte auch der Begriff „massenhaft" besser umschrieben

werden.
Der Verkauf von Arten, die im Kanton Bern geschützt sind, sollte auch

dann verboten werden, wenn die Exemplare in den Kanton eingeführt
werden.

5. Endlich muß die Bevölkerung durch Belehrung und Gewöhnung zur ver-
mehrten Schonung der frei wachsenden Pflanzenwelt veranlaßt werden.

Namentlich dürfte hier die Schule einen großen Einfluß ausüben können.

Auch die Gründung einer kantonalen Naturschutzvereinigung wird mithel-
fen. Ebenso die Presse, der Erlaß von Aufrufen, Plakate usw. Werden dazu
noch besonders begehrte Arten wie das Edelweiß massenhaft kultiviert und
auf den Markt gebracht, so verlieren sie bald den Wert und die wild-
wachsenden Exemplare würden eher in Ruhe gelassen.

Der Präsident Forstmeister Marcuard verdankte den reichhnl-
tigen Vortrag. Auch an dieser Stelle sei Herrn Dr. Lüdi, der auch

die Freundlichkeit hatte, vorstehende Zusammenfassung durchzusehen, für
seine Arbeit gedankt. Aus der nachfolgenden Diskussion ging hervor,
daß die bernische Regierung einer Revision der bestehenden Pflanzen-
schutzverordnung wohlwollend gegenübersteht, daß aber, was schließlich

selbstverständlich ist, die Initiative von den am meisten interessierten
Kreisen ausgehen muß. Für die Schaffung von Reservaten kommt vor
allem nur der öffentliche Besitz in Frage, da die meisten Privatbesitzer
oft zu große Forderungen stellen und eine durch Erlaß erzwungene
Nnterschutzstellung irgendeines Objektes nie befriedigen wird und auch

nie ganz zum Ziele führen kann.

Gegen 17 Uhr verließen die Teilnehmer die Tagung, um sich, wenig-
stens zum Teil, an die „feuchtern" Orte Berns zu begeben und noch eine

Zeitlang der Geselligkeit zu huldigen. In der Tat ist dieses Mal der
gesellige Teil etwas zu kurz geraten, er wird dafür in der Sommer-
Versammlung, die den bernischen Forstverein im Juni in die Gegend
Längeney-Selibühl des Forstkreises Seftigen-Schwarzenburg führt, eher
auf seine Rechnung kommen. 8.

Konferenz der kantonalen Forftdirektoren.
Anläßlich des Vortragszyklus für höhere Forstbeamte an der

E. T. H. vom Jahre 1928 haben die kantonalen Forstdirektorcn, auf
Anregung des Schweizerischen Forstvereins zum erstenmale Fühlung
miteinander genommen und am 19. Oktober des gleichen Jahres, an
einer Sitzung in Zürich beschlossen, diese Konferenz zu einer ständigen
Einrichtung auszubauen. Zum Präsidenten wurde Herr Regierungsrat
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5- Don SI r j tit Sototburn unb gum ^ i3eprci fi b e n ten (Staatsrat 20c.

non b e r SB e i b in greiburg gemäblt. 5Da£ Sefretariat murbe ber

forftmirtfcbafttidjen gentratftelle in Sototburn übertragen. ®ie ion-
ferenj börte ein Referat ooit Jperrn Sîegierungërat § u 0 n b e r in
(Sfjnr über bic forfttidfen ifBoftutate ber 20i 0 t i 0 n 33 a u m b e r g c r
an nnb murbe burd; §errn Dberförfter S3 a n i e r über ben Stufgaben*
freis ber nengegrünbeten ©efcttfcbaft juin Stubium ber ©rjaprennftoffe
orientiert.

Qni ^ape 1930 fanb feine Slerfamrnlung ftatt, bagegcn traten bie

fantonalen tforftbireftoren ant 13. unb 14. Stgrit 1931 mieber 311 einer
ionferen^ iit Solotfjuru pfammen, anläßtid) meldjer ber 33orftanb
burd) bie SBap Don §erm Sîegierungèrat S t r e u I i, $ürid), ergänzt
unb ein ©cfcbâftëregtement angenommen murbe. 2)ie ionferenj borte
^mei Referate über bic gegenmärtige mirtfdjaftlicbe Sage ber fd^meigeri=
fdben Sforftmirtfcfyaft au, moran fid; eine lebhafte SDisfuffion anfdjtoß.
©§ murbe eine Stefotution angenommen, in meiner Derfdjicbcne SBünfdje
banbelëpolitifcfjer Statur an ben S3uubesrat gerichtet unb bie ©rmartung
ausgebrochen murbe, baß bie 33unbesbetriebe itjre ©infaufsbipofitionen
in 3ufuitft in ücrmefjrtcm Sttafje ber mirtpaftlid^en Sage angaffen unb
ifjre 33ebarfSbccfung au§|d)liejglid) in fd^meigerifd^em 0ol^e Oorncl)inen
mögen.

"gTcremsartgcCegm^etten.

Sitten# aué Dem ^eotofott Dev 3it}umi De« <Stä«Dia<m
M out itreo Dont 29* uttD 30» "saituav 1931 im $«t><tr

(ffdKrfmuo i«
St n m e f c n b : Sämtliche 2Dütgtieber.
T. Durd) Xob bat bcr Sierein oerlorert :

iantonëobcrfôrftcr Söanger, iart, in Starau.

II. ^n ben 3>erein merben aufgenommen :

1. ipbotti, ©rnefto, Ing. forestale, 33et(in3ono.
2. ©. S3erberat, étudiant forestier, ^toraftraße 11, ^iirid; 8.

3. ©eineinberat Dtctfingen, it. güridb.
4. Drtsbürgergemeinbe SBettingen, it. Stargau.
5. SBatbbauöerein §erisait, it. Stpenjett St.=9tb-

6. ©emeinbe ©nneitba, it. ©taruë.
7. fÇorftfommiffion Scptê, it. ©raubünben.
8. S3ürgergemeinbe Siffacb, it. 33afettanb.
9. iorgorationêbermattung Semgad;, it. Sutern.

10. ^ioitgemeinbe SBiefenbangen, it. 3üridf).
11. ©emeinbe SBciacb, it. 3üridj.
12. ©eineinberat 33ad)enbütacb, it. $üricb.
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F. von Arx in Solothurn und zum Vizepräsidenten Staatsrat M.
von der Weid in Freiburg gemahlt. Das Sekretariat wurde der

forstwirtschaftlichen Zentralstelle in Solothurn übertragen. Die Kon-
ferenz hörte ein Referat von Herrn Regierungsrat Huonder in
Chur über die forstlichen Postulate der Motion B a u m b e r g e r
an und wurde durch Herrn Oberförster Bavier über den Aufgaben-
kreis der neugegründeten Gesellschaft zum Studium der Ersatzbrennstoffe
orientiert.

Jni Jahre 1930 fand keine Versammlung statt, dagegen traten die

kantonalen Forstdirektoren am 13. und 14. April 1931 wieder zu einer
Konferenz in Solothurn zusammen, anläßlich welcher der Borstand
durch die Wahl von Herrn Regierungsrat Streuli, Zürich, ergänzt
und ein Geschäftsreglement angenommen wurde. Die Konferenz hörte
zwei Referate über die gegenwärtige wirtschaftliche Lage der schweizeri-
scheu Forstwirtschaft an, woran sich eine lebhafte Diskussion anschloß.
Es wurde eine Resolution angenommen, in welcher verschiedene Wünsche

handelspolitischer Natur an den Bundesrat gerichtet und die Erwartung
ausgesprochen wurde, daß die Bundesbetriebe ihre Einkaufsdispositionen
in Zukunft in vermehrtem Maße der wirtschaftlichen Lage anpassen und
ihre Bedarfsdeckung ausschließlich in schweizerischem Holze Pornehmen
mögen.

Wereinsctngel'egenheiten.

Auszug aus dem Protokoll der Sitzung des Ständigen
Komitees vom 29. und 39. Januar l93t im Kaspar

Escherhaus in Zürich.
A n w e s e nd : Sämtliche Mitglieder.
I. Durch Tod hat der Verein verloren:

Kantonsoberförster Wanger, Karl, in Aarau.
II. In den Verein werden aufgenommen:

1. Pedotti, Ernesto, lu«-, korsstuls, Bellinzonn.
2. E. Berberat, stuànt korsstier, Florastraße 11, Zürich 8.

3. Gemeinderat Otelfingen, Kt. Zürich.
4. Ortsbürgergemeinde Wettingen, Kt. Aargau.
5. Waldbauverein Herisau, Kt. Appenzell A.-Rh.
6. Gemeinde Ennenda, Kt. Glarus.
7. Forstkommission Schuls, Kt. Graubünden.
8. Bürgergemeinde Sissach, Kt. Baselland.
9. Korporationsverwaltung Sempach, Kt. Luzern.

10. Zivilgemeinde Wiesendangen, Kt. Zürich.
11. Gemeinde Weiach, Kt. Zürich.
12. Gemeindernt Bachenbülach, Kt. Zürich.
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